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Leicht könnte die russische Ar-
mee eine zweite Front bei Belarus 
errichten. Zum Schutze ihrer 
Hauptstadt müssten die Ukrainer 
Soldaten von der eigentlichen 
Front abziehen. Gibt es bisher täg-
lich zehn Cyberattacken gegen 
die militärischen Einrichtungen 
und die militärischen Datenban-
ken Kiews, so könnte Moskau 
dies ohne weiteres verstärken 
und dadurch grössere Schäden 
verursachen.

Die wiederholten Drohungen rus-
sischer Offizielle mit dem Einsatz 
taktischer Atomwaffen sind wohl 
primär als Abschreckungseffekt 
gegen den Westen gedacht – und 
offensichtlich nicht völlig erfolglos: 
Tatsache ist, dass manche westli-
chen Staaten trotz aller schönen 
Worte weit weniger Waffen der 
Ukraine liefern als sie eigentlich 
könnten. Waffen, die Kiew für eine 
neue Offensive dringend benöti-
gen, werden wissentlich zurück-
gehalten. Über die Gründe liesse 
sich nur spekulieren.

Sind die Gerüchte zutreffend, 
dass in Washington an einem 
Waffenstillstand für die Ukraine 
noch in diesem Jahr gearbeitet 
wird? Bis dahin werden aber noch 
viele ukrainische Soldaten und 
Zivilisten sterben müssen. +

lusten zu einem militärischen 
Fiasko. Doch sollte man die russi-
schen Fähigkeiten nicht unter-
schätzen: Seine Übermacht an 
Kriegsmaterial und insbesondere 
Soldaten ist erdrückend. Seit ver-
gangenen Oktober folgen die rus-
sischen Angriffe vielmehr auf die 
Strom- und Lichtversorgung der 
Ukraine. Mit wahrhaft bewun-
dernswertem Verhalten hat die 
Bevölkerung sie durchgehalten. 
Ob das auch für eine erneute 
Situation im nächsten Winter gel-
ten wird, könnte fraglich sein. 

Seltsamerweise hat Russland bis-
her nicht die Versorgungswege 
der westlichen Nachschubrouten 
gestört, würden dadurch doch die 
militärischen Machtstrukturen 
Kiews deutlich geschwächt wer-
den. Der wohl wichtigste Weg 
geht über das polnische Danzig, 
was NATO-Gebiet ist. Dies hat 
Putin zumindest bisher beachtet, 
gewiss aus Sorge vor Gegen-
schlägen des Westens. 

Als Wladimir Putin am 24. Februar 
2022 seinen Aggressionskrieg ge-
gen die Ukraine begann, hatte er 
ganz offensichtlich von seinem 
Geheimdienst eine völlig falsche 
Analyse über den dortigen Wider-
standswille bekommen. Die da-
mals angekündigte «kurzfristige 
Spezialoperation» wurde für Mos-
kau bei sehr hohen eigenen Ver-

Zum 65. Mal jährt sich diesen 
Herbst der Ungarische Volksauf-
stand. Der Freiheitskampf der 
Menschen gegen die kommunisti-
sche Herrschaft wurde nach nur 
zehn Tagen von der sowjetischen 
Armee niedergeschlagen. Das 
Jahr 1956 markierte eine gesell-
schaftliche Zeitenwende, denn 
das Schicksal der Ungarn weckte 
den Geist der Solidarität der 
Schweizerinnen und Schweizer – 
und bildete zugleich die Geburts-
stunde unserer Vereinigung PRO 
LIBERTATE. Auch nach Ende des 
verheerenden Zweiten Weltkriegs 
waren Freiheit, Demokratie und 
M e n s c h e n w ü r d e  k e i n e  
Selbstverständlichkeit. Mit Blick 
auf die heutige Weltlage muss 
man leider feststellen, dass gesell-
schaftliche Errungenschaften wie-
der zunehmend unter Druck gera-
ten. Der Autoritarismus nimmt zu, 
gerade auch in europäischen 
Staa ten .  Undemokra t ische 
Regime forcieren Überwachung

Nötiger denn je!

Die Welt ist aus den Fugen! Men-
schen werden wegen Viren weg-
gesperrt, ein friedliches Neben-
einander scheint unmöglich, Erd-
beben kosten wegen Baumängel 
und Korruption Zehntausende 
Menschenleben, Medikamente 
werden knapp, die Energieversor-
gung ist nicht mehr sicher, das 
freie Wort wird immer mehr einge-
schränkt. Grossmächte drohen 
mit Atomwaffen und die neutrale 
Schweiz will Waffen liefern, statt ih-
re eigene Armee endlich vollstän-
dig auszurüsten. 
Wie schön ist da doch die Welt der 
Linken, Armeeabschaffer und 
Klimaaktivisten. Man klebt sich auf 
die Strasse, löst Autoräder, be-
schimpft die ältere Generation, ar-
beitet maximal Teilzeit und fordert 
die Vier-Tage-Woche bei vollem 
Lohn. Einzig der Staat wächst 
noch und nur knapp ein Drittel geht 
wählen, trotz ungebremster Zu-
wanderung und drohender Zehn-
Millionen-Schweiz. Es ist wirklich 
zum verrückt werden. Gut gibt es 
PRO LIBERTATE: Unsere Ziele 
sind aktueller und nötiger denn je. 
Herzlichen Dank für Ihre treue 
Unterstützung!

Verrückt geworden?

>>

Thomas Fuchs
Grossrat und Stadtrat, Oberst und 
Präsident der Schweizerischen 
Vereinigung PRO LIBERTATE

E-Mail: info@prolibertate.ch

Dr. Friedrich-Wilhelm Schlomann
Königswinter/Bonn (D)
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Die Welt ist gefährlicher geworden

Jetzt keinerlei Kürzungen beim 
Armeebudget!

Marschbefehl: 12’000 Rekruten 
treten zum Dienst an

Der Schaden ist längst angerichtet

Heizöl: Ein sicherer Wert in Zeiten 
der Versorgungskrise

Über den Islam muss ehrlicher 
gesprochen werden

Churchills geheimer 
Kommandoposten

«Beeilt euch zu handeln, ehe es 
zu spät ist zu bereuen!»

In dieser AusgabeIn dieser Ausgabe

Bild: pixabay.com+
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Geschichte Auf Distanz zusammenrücken – 
geht das?
Auf Distanz zusammenrücken – 
geht das?

Corona-Krise 
in der Schweiz

Ja, es geht. Wir dürfen uns in der 
Krisenlage, die unser ganzes 
Land erfasst hat, gegenseitig 
nicht im Stich lassen. Rücken wir 
zusammen in unseren Gedanken 
aneinander und mit moralischer 
Unterstützung im Rahmen unse-
rer Möglichkeiten.

Diese ausserordentliche Lage in 
der Schweiz ist eine Situation, die 
uns alle angeht. Es braucht Fan-
tasie und Flexibilität, es braucht 
ein Umdenken in den Gewohn-
heiten, in den persönlichen An-
sprüchen, im Tagesablauf. Es 
braucht sehr viel Disziplin und viel 
Verständnis, auch Hilfsbereit-
schaft. Es braucht auch ab und zu 
Humor, um mit der Situation zu-
rechtzukommen. Wir dürfen es 
nicht auf die leichte Schulter neh-
men! Wir sollten uns nicht beein-
flussen lassen von zu vielen medi-
zinischen Zeitungsartikeln, die teil-
weise fragwürdig und tendenziös 
sind. Wir müssen sehr aufmerk-
sam werden und wir dürfen den ge-
sunden Menschenverstand nicht 
ausschalten.

In der Tagespresse wird unheim-
lich viel zu COVID-19 geschrie-
ben. Wir werden aus einer gewis-
sen Lethargie aufgescheucht. Wir 
lernen wieder zu schätzen, was 
wir haben und wir lernen, mit dem 
Vorhandenen und Erhältlichen 
auszukommen, auch wenn es 
nicht immer «Bio» ist. Wir müssen 

Ilko-Sascha Kowalczuk: «Die 
Übernahme – Wie Ostdeutsch-
land Teil der Bundesrepublik 
wurde», 319 Seiten, Verlag Beck, 
München.

ISBN 978-3-406-74020-6
Verkaufspreis: 28 Franken

Peter Regli: «Der Milizgedanke 
verbindet!»                    Foto: ZVG

Geschichte Die Welt ist gefährlicher gewordenDie Welt ist gefährlicher gewordenSicherheit

Das deutsche Institut A3M analy-
siert täglich Berichte aus der gan-
zen Welt und prüft deren Gefah-
renpotentiale. Die Nutzer seiner 
Dienstleistungen sind unter ande-
rem Reiseveranstalter, welche da-
mit ihre Kunden auf Risiken wie 
Naturgefahren, gesellschaftliche 
Spannungen oder gewalttätige 
Konflikte in Zielländern hinwei-
sen. Im Januar 2023 publizierte 

>> Leicht könnte die russische Ar-
mee eine zweite Front bei Belarus 
errichten. Zum Schutze ihrer 
Hauptstadt müssten die Ukrainer 
Soldaten von der eigentlichen 
Front abziehen. Gibt es bisher täg-
lich zehn Cyberattacken gegen 
die militärischen Einrichtungen 
und die militärischen Datenban-
ken Kiews, so könnte Moskau 
dies ohne weiteres verstärken 
und dadurch grössere Schäden 
verursachen.

Die wiederholten Drohungen rus-
sischer Offizielle mit dem Einsatz 
taktischer Atomwaffen sind wohl 
primär als Abschreckungseffekt 

gegen den Westen gedacht – und 
offensichtlich nicht völlig erfolglos: 
Tatsache ist, dass manche westli-
che Staaten trotz aller schönen 
Worte weit weniger Waffen der 
Ukraine liefern als sie heute schon 
eigentlich könnten. Waffen, die 
Kiew für eine neue Offensive drin-
gend benötigt, werden wissentlich 
zurückgehalten. Über die Gründe 
liesse sich nur spekulieren. Unklar 
ist auch, ob in Washington an ei-
nem Waffenstillstand für die Uk-
raine noch in diesem Jahr gear-
beitet wird. Bis dahin werden aber 
mit Sicherheit noch viele ukraini-
sche Soldaten und Zivilisten ster-
ben müssen. +

das Unternehmen ihr aktuelles 
Lagebild in Form einer Weltkarte. 
Darauf sind die Staaten in fünf ver-
schiedenen Farben dargestellt – 
von Rot für «sehr hohes Risiko» 
über Orange und Gelb für hohe 
Gefährdungen bis hin zu Hell- und 
Dunkelgrün als besonders risiko-
arme Länder.

Neben der Schweiz sind lediglich 
Deutschland, Dänemark, Norwe-
gen, Finnland, die Benelux-Län-
der, Island, die Slowakei und Ka-
nada dunkelgrün gekennzeich-
net. Die USA, Australien und fast 
alle übrigen europäischen Staa-
ten erscheinen hellgrün. Analyst 
Marcel Conrad kommentiert ge-
genüber dem deutschen Magazin 
«Der Spiegel», dass die Ukraine 
wegen des dort herrschenden 
Krieges und Russland wegen 
dem Risiko «durch die Gefahr von 
Willkür, Festnahmen und Be-
schuss im Grenzgebiet» gefährli-
cher geworden sind. Für Belarus 
gilt noch die Gefahrenstufe gelb. 
Weitere Spannungsfelder fussen 
auf die zunehmende Anzahl von 

grossen Demonstrationen, wie 
jüngst im Iran oder in China. Im 
Vergleich zum Monitoring aus 
dem Jahr 2012 werden vermehrt 
Streiks erfasst. Verschlechtert hat 
sich die Lage überdies in Latein-
amerika (Kolumbien, Peru und Ni-
caragua). Meldungen über Ge-
walt in Mexiko und in den USA ha-
ben deren Gefahrenstufen beein-
flusst. Zunehmend sind auch Na-
turgefahren: Florida und Südost-
asien vermelden mehr tropische 
Stürme. Fälle von Waldbränden 
und durch Mücken übertragbare 
Krankheiten wie Malaria nehmen 
auf allen Erdteilen zu. So gelten 
auf dem afrikanischen Kontinent 
lediglich Marokko, Namibia und 
Botswana als Länder mit gerin-
gem Risiko, in Südamerika sind 
es einzig Argentinien, Uruguay 
und Französisch-Guyana.

Eine Entspannung ist für 2023 
nicht in Sicht. Reisenden wird drin-
gend geraten, sich vorgängig über 
ihre Traumdestination zu infor-
mieren. Auskünfte liefert das EDA 
online auf www.eda.admin.ch. +

Bild: global-monitoring.com

PRO LIBERTATE und PIKOM laden herzlich zum 
Fachreferat von Div aD Peter Regli, eh. Chef 
des Schweizer Nachrichtendienstes ein.

«Die Ukraine, 
Putin und Xi – 
wie weiter?»

Donnerstag, 4. Mai 2023, in Zürich
Restaurant Glockenhof (Sihlstrasse 31)

Mittwoch, 18. Oktober 2023, in Bern
Kaserne, Auditorium (Papiermühlestr. 13+15)

Beginn jeweils:  
18.45 Uhr Apéro, 19.30 Uhr Referat

Weitere Infos auf www.prolibertate.ch

Janosch Weyermann
Stadtrat und Vorstandsmitglied 
PRO LIBERTATE, Bern



Geschichte Jetzt keinerlei Kürzungen 
beim Armeebudget!
Jetzt keinerlei Kürzungen 
beim Armeebudget!

Verteidigung

Der Flughafen Zürich ist ein Herzstück der wirtschaftlichen Struktur der 
Schweiz und entsprechend angreifbar.                           Foto: pixabay.com

Um einen ausgeglichenen Vor-
anschlag 2024 zu erreichen, hat 
der Bundesrat verschiedene 
Massnahmen – darunter auch 
substanzielle Kürzungen beim 
Armeebudget – beschlossen. 
Der Verband Militärischer Ge-
sellschaften Schweiz (VMG) 
und PRO LIBERTATE sind über-
rascht und enttäuscht. Sie er-
warten vom Parlament in der 
kommenden Budgetdebatte die 
entsprechende Korrektur. 

Gemäss Bundesratsbeschluss 
vom 25. Januar 2023 sollen die 
Armeeausgaben ab 2024 deutlich 
langsamer wachsen als vom Par-
lament vorgesehen. So sieht der 
Bundesrat für das Jahr 2024 noch 
ein Armeebudget von 5,6 Milliar-
den Franken vor – rund 300 Millio-
nen Franken weniger als im Fi-
nanzplan vorgesehen. In den Jah-

ren 2025 wären es sogar 500 Mil-
lionen und 2026 sogar 800 Millio-
nen weniger. 

Bundesrätliche Sparpläne ge-
gen den Willen des Parlaments 

Der Ukrainekrieg zeigt uns scho-
nungslos auf, dass Sicherheit und 
Freiheit in Europa keine Selbst-
verständlichkeit sind. Die neutrale 
Schweiz muss sich selbst verteidi-
gen können. Unser Land wendet 
derzeit nur 0,7 Prozent des Brutto-
inlandprodukts (BIP) für die Ver-
teidigung auf – das ist im europäi-
schen Vergleich sehr, ja beschä-
mend wenig. Das Parlament hat 
im letzten Jahr daher zu Recht die 
Erhöhung des Militärbudgets auf 
1 Prozent des BIP beschlossen, 

was rund 7 Milliarden Franken 
(heute: 5 Milliarden Franken) ent-
spricht. Sicherheit und Landes-
verteidigung müssen in Anbe-
tracht der volatilen sicherheitspo-
litischen Lage erste Priorität ha-
ben. Die in den letzten Jahrzehn-
ten kaputtgesparte Armee braucht 
dringend mehr finanzielle Mittel, 
insbesondere für die Ablösung der 
24 Hauptsysteme der Boden-
truppen! 

VMG und PRO LIBERTATE er-
warten deshalb vom Parlament 
ein deutliches Zeichen gegen den 
unverständlichen Bundesrats-
entscheid. Die vom Bundesrat ge-
planten Kürzungen der Armee-
ausgaben sind vom National- und 
Ständerat klar abzulehnen. + 

Oberst i Gst Stefan Holenstein
Präsident Verband Militärischer 
Gesellschaften Schweiz (VMG)

Geschichte Marschbefehl: 12’000 Rekruten 
treten zum Dienst an
Marschbefehl: 12’000 Rekruten 
treten zum Dienst an

Schweizer 
Armee

Mitte Januar 2023 startete für 
rund 12'000 Rekrutinnen und Re-
kruten die erste RS im Jahr 2023. 
Die Angehörigen der Armee eig-
nen sich dabei im Militärdienst 
wertvolle Fähigkeiten an, von de-
nen immer mehr auch zivil aner-
kannt werden. Ausgebildet wer-
den die künftigen Soldaten von 
rund 2'500 Kaderpersonen. 1'437 
Armeeangehörige leisten ihren 
Dienst im Durchdienermodell. Für 
die Absolvierung der Grundaus-
bildung reisen 42 Auslandschwei-
zer in die Schweiz. Der Anteil der 
Frauen liegt bei drei Prozent.

Eidg. Departement für 
Verteidigung, Bevölkerungs-
schutz und Sport (VBS)

Während der militärischen Ausbil-
dung erwerben Armeeangehörige 
verschiedene Fähigkeiten wie 
fachliche Kompetenz, Arbeits-
technik, Sozialverhalten, Disziplin 
und mehr. Diese Kompetenzen 
bringen einen persönlichen und 
beruflichen Mehrwert. Der Bil-
dungs- und Kompetenznachweis 
hält schriftlich fest, welche Inhalte 
während der militärischen Ausbil-
dung erlernt wurden und welche 
Kompetenzen erworben worden 
sind. So können Armeeangehö-
rige beispielsweise bei Bewer-
bungen vorweisen, welche zu-
sätzlichen Fähigkeiten sie sich 
während des Dienstes angeeig-
net haben. In einigen Branchen 
werden gewisse militärische Aus-
bildungen sogar als Berufsprakti-
kum angerechnet. +

Wer als Kader seinen Grad in der 
Schweizer Armee abverdient, hat 
Anrecht auf eine Ausbildungsgut-
schrift. Der Betrag fällt je nach 
Dienstgrad und Ausbildungszeit 
zwischen 2'800 und 11'300 Fran-
ken aus. Alle Kaderstufen vom 
Unteroffizier bis zum Stabsoffizier, 
welche die Voraussetzungen er-
füllen, können diesen Betrag für 
zivile Aus- und Weiterbildungen 
einsetzen. Neben der Ausbil-
dungsgutschrift hat die Schweizer 
Armee in den letzten Jahren zahl-
reiche Kooperationsvereinbarun-
gen mit Hochschulen abgeschlos-
sen. Abhängig vom Überschnei-
dungsgrad der Lerninhalte zwi-
schen Studium und Kaderausbil-
dung können sich Studierende, 
die eine Kaderposition ausüben, 
ECTS-Punkte anrechnen lassen.

Die Armee hat bereits 
genügend gespart! 
Foto: © VBS/DDPS
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Geschichte Der Schaden ist längst angerichtetDer Schaden ist längst angerichtetLeserbrief

Billig-Armee oder Luftschloss-
Armee: In seinen Schriften geht 
Autor Rudolf Schaub detailliert 
auf die aktuellen Schwächen ein. 
Jetzt bestellen auf Seite 8.

Geht es nach dem Willen von Maos Nachfolgern, wird die Volksrepublik 
China bald das neue «Reich der Mitte».                           Foto: pixabay.com

Heizöl: Ein sicherer Wert in Zeiten
der Versorgungskrise
Heizöl: Ein sicherer Wert in Zeiten
der Versorgungskrise

Landes-
versorgung

Das einst aufrechte Bürgertum in 
unserem Land lässt seit dreissig 
Jahren politisch alles gewähren 
und wickelt ihre einstigen Bastio-
nen gegen moskautreue rote 
Socken kräftig weiter ab. Diesen 
schleichenden Semi-Sozialismus 
haben der einst stramme Freisinn 
und die einst gläubige KK/CVP zu 
verantworten. Dieser widerlichen 
Zersetzung des eidgenössischen 
Zusammenhalts hatten beide Ver-
sager-Parteien, nach dem über-

Daniel Gehringer
St. Gallen

fälligen Zusammenbruch der 
UdSSR keine Sekunde die Stirn 
geboten und somit den glühenden 
Anhängern von Massenmördern 
eine stille Amnestie erteilt. Wohin 
diese «Koalition der Vernunft» ge-
führt hat, erleben wir Tag für Tag. 
Ständig werden neugebildete 
Feindbilder aufgebaut. Überge-
ordnete Ziele: Konfusion, De-
stabilisierung, Umsturz. Erfrecht 
sich jemand, auf dieses linkische 
Gesäusel hinzuweisen, dann wer-
den Feinde zu Teufeln. Wohin das 
letztlich und unweigerlich hinfüh-
ren wird, ist sattsam bekannt. Fra-
gen Sie sich, mit welchen Mitteln 
der Ächtung und Schmach die 

nächste «Revoluçion» herbeige-
sehnt wird. Auch sie wird wohl äus-
serst fatal enden. Finanziert von 
gelangweilten Getty-Töchterchen 
und Blackrock.

PRO LIBERTATE ist gut beraten, 
wenn sie ihre Kanonen in Stellung 
bringt. Wenn sich das Plenum nur 
noch kläglich gängeln lässt, dann 
muss der Souverän für Remedur 
sorgen. Dieser vor zweihundert 
Jahren gekeimte Kommunismus 
ist – immer wieder neu verpackt – 
in allen Varianten kläglich und bru-
tal gescheitert. Wir sehen uns bei 
Philippi, respektive zu den Wah-
len am 22. Oktober 2023. +

Stefan Aust und Adrian Geiges: 
«Xi Jinping», 287 Seiten, Piper-
Verlag, München.

ISBN: 978-3-492-07006-5
Verkaufspreis: 35 Franken

Donnerstag, 4. Mai 2023, in Zürich
Restaurant Glockenhof, Sihlstrasse 31, 8001 Zürich

Mittwoch, 18. Oktober 2023, in Bern
Kaserne, Auditorium, Papiermühlestr. 13+15, 3000 Bern 22
(im Navigationssystem eingeben: Kasernenstrasse 27)

Beginn jeweils:  18.45 Uhr Apéro, 19.30 Uhr Referat

E i n l a d u n g z u m F a c h r e f e r a t

«Die Ukraine, Putin und Xi – wie weiter?»

Parteiunabhängiges Informationskomitee
www.pikom.ch

www.prolibertate.ch

Peter Regli
Der Divisionär aD und ehemalige Chef des Schweizer 
Nachrichtendienstes spricht zum Thema:

PRO LIBERTATE

Im vergangenen Herbst befürch-
tete die Schweiz eine massive 
Energiekrise. Kalte Wohnungen 
wären eine von zahlreichen Fol-
gen gewesen. Doch halt: Wer eine 
Ölheizung besitzt, hat nichts zu be-
fürchten. Wieso eigentlich?

Der erste und wichtigste Vorteil 
des Heizöls sind dessen Nutzer. 
Da diese immer rechtzeitig neues 
Heizöl bestellen, verfügen sie 
auch stets über einen ansehnli-
chen Vorrat im Keller. Statistiken 
besagen, dass die Heizöltanks in 
Schweizer Liegenschaften zu je-
dem x-beliebigen Zeitpunkt zu 

rund 50% gefüllt sind – und wer ei-
nen halbvollen Tank im Keller hat, 
der muss sich für die nächsten 
Monate keine Sorgen machen. 

Die Versorgungssicherheit geht 
aber selbstverständlich über den 
eigenen Keller hinaus: Auch die 
Händler verfügen stets über aus-
reichende Reserven und können 
in aller Regel fristgerecht liefern. 
Der Grund dafür ist in den spezifi-
schen Eigenschaften des Heizöls 
zu finden: Heizöl lässt sich – im 
Gegensatz zu Strom oder Gas – 
jahrelang problemlos lagern und 
verbraucht aufgrund seiner hohen 
Energiedichte vergleichsweise 
wenig Platz.

Auch beim Transport ist Heizöl un-
schlagbar: Man ist dabei nicht wie 
beim Gas oder beim Strom auf fixe 
Leitungen angewiesen, sondern 
kann auf verschiedene Transport-
wege zurückgreifen. Die in die 
Schweiz eingeführten Mineralöl-
produkte erreichen uns zu je rund 
30% via Schiff, Bahn und Pipeline 
und zu rund 10% auf der Strasse. 
Der Handel ist somit sehr flexibel 
bei der Beschaffung der Produkte. 
Selbst im absoluten Notfall, wenn 
vom Ausland gar kein Rohöl mehr 
in die Schweiz importiert werden 
kann, verfügen wir über eine letzte 
Versicherung: Die Mineralölbran-

che ist gesetzlich verpflichtet, zu 
jeder Zeit für mindestens 4½ Mo-
nate Heizöl, Benzin und Diesel zu 
lagern. Nur der Bundesrat kann 
entscheiden, ob und wann diese 
Lager angezapft werden. Diese 
so genannten Pflichtlager sind 
nichts Geringeres als die «Le-
bensversicherung» der schweize-
rischen Energieversorgung.

Während Hauseigentümer mit 
Wärmepumpen oder Gasheizun-
gen in der gegenwärtigen Ver-
sorgungs- und Energiekrise nicht 
sicher sein können, ob ihr Wohn-
zimmer stets warm bleibt, können 
Besitzer von Ölheizungen den kal-
ten Monaten gelassen entgegen-
schauen – dem Heizöl sei Dank! +

Ueli Bamert
Kantonsrat und Geschäftsführer 
Swissoil, Zürich

Foto: pixabay.com



Shi Wu Fei
Hongkong

Friedrich-Wilhelm Schlomann
Königswinter/Bonn (D)

Roland Wolf: «Albert Schweitzer 
und sein Spital in Lambarene – 
60 Jahre unmittelbares mensch-
liches Dienen», 240 Seiten, LIT 
Verlag Berlin/Zürich

ISBN 978-3-643-205032-2
Verkaufspreis: 32 Franken

Wie sich wohl viele Menschen 
noch erinnern, fielen am 6. und 9. 
August 1945 Atombomben auf Hi-
roshima und Nagasaki. Um 18 
Uhr des 10. August fuhr vor dem 
Bundeshaus in Bern ein Wagen 
des japanischen Gesandten vor. 
Minister Shunichi Kase suchte 
Walter Stucki auf, den Leiter der 
Abteilung für Auswärtiges. Bun-
desrat Petitpierre war zu diesem 
besagten Zeitpunkt abwesend, 
und so geschah es, dass Stucki be-
traut wurde. 

Die Schweiz vertrat im Rahmen 
der guten Dienste die Interessen 
Japans bei den USA. Der japani-
sche Minister übergab Stucki eine 
Erklärung seiner Regierung, wel-
che den Zweiten Weltkrieg been-
den sollte. Die Forderung der 

Die guten Dienste der Schweiz, 
die Weltgeschichte schrieben
Die guten Dienste der Schweiz, 
die Weltgeschichte schrieben

Zweiter 
Weltkrieg

Alliierten zur Kapitulation akzep-
tierte Japan mit der Auflage, dass 
die Stellung des Tenno unange-
tastet bleibe. Der Auftrag sah vor, 
die Erklärung an die USA und an 
China zu übermitteln und hatte ge-
genüber der Fassung Vorrang, die 
über Schweden an Grossbritan-
nien und Russland weitergeleitet 
werden sollte.

Am folgenden Tag erhielt Bern die 
Antwort aus den USA, welche die 
Regelung einschränkte, dass der 
Japanische Kaiser an die Befehle 
ihres Oberbefehlshabers, Gene-
ral McArthur, gebunden sei. Bern 
richtete einen Pikettdienst ein und 
stellte sicher, dass eine einwand-
freie Verbindung aufrecht erhalten 
wurde, welche Walter Stucki ge-
währleistete. Kopien stapelten 
sich zwecks Kenntnisnahme im 
Büro von Bundesrat Petitpierre. 
Die Antwort aus den USA ging via 
Bern nach Tokio. In Japan 

Michael Brun
Bern

Shi Wu Fei
Hongkong

Warum der F-35 das bessere 
Kampfflugzeug ist
Warum der F-35 das bessere 
Kampfflugzeug ist

Erneuerung der
Luftwaffe

Forum Flugplatz Dübendorf
www.swiss-f35.ch

Armeegegner und solche, die 
lieber einen anderen Flugzeug-
typ wünschen, versuchen, die 
F-35A aus politischen und ande-
ren Gründen zu diskreditieren.

Der Bundesrat hat sich mit 
Weitsicht für die F-35A Lightning II 
des amerikanischen Herstellers 
Lockheed Martin entschieden. 
Dass diese Typenwahl auch ent-
täuschte Gesichter hervorbrach-
te, welche sich lieber ein europäi-
sches Kampfflugzeug wünschten, 
liegt in der Natur der Sache. Das 
sind alles gute Flugzeuge, aber 
sie wurden in den 1980er-Jahren 
entwickelt. Und sie stossen auf-
grund der technischen Konzep-
tion an Grenzen, weshalb ja auch 
neue Typen entwickelt werden. Es 

herrschte aufgrund eines missra-
tenen Putschversuchs zunächst 
Funkstille, wie Bern erfuhr. 

Schliesslich folgte um 20 Uhr des 
14. August 1945 die Zusage Ja-
pans an Minister Walter Stucki, 
von wo die Meldung schliesslich 
die Botschaft in Washington er-
reichte. US-Präsident Harry S. 
Truman reagierte umgehend und 
nach wenigen Minuten erklärte er 
den Zweiten Weltkrieg als been-
det. Die Japaner unterzeichneten 
am 2. September 1945 auf dem 
amerikanischen Schlachtschiff 
«Missouri» die Kapitulation. 

Walter Stucki hielt in seinem Be-
richt fest, dass das Engagement 
der Schweiz zur positiven Ein-
schätzung unserer Neutralität bei-
getragen habe. Die Schweiz war 
in die grosse Politik eingebunden 
und hat mit ihrem Beitrag Welt-
geschichte geschrieben. +

schleckt keine Geiss weg: Die un-
terlegenen Konkurrenten sind 
Flugzeuge der vierten Generation 
und damit de facto «Auslaufmo-
delle» mit beschränktem Entwick-
lungspotential. Das ist bei einem 
Flugzeug der fünften Generation 
wie dem F-35 nicht der Fall – im 
Gegenteil! 

Es macht schlussendlich schlicht 
keinen Sinn, unsere bestehende 
F/A-18 Flotte mit Kampfflugzeu-
gen derselben Generation erset-
zen zu wollen. Zudem sind die 
Preise für die F-35A aufgrund der 
sehr hohen Stückzahlen wesent-
lich tiefer. Der F-35 ist insgesamt 
günstiger, leistungsfähiger und 
mit guten Zukunftsaussichten! 
Unser Engagement für das neue 
Kampfflugzeug soll einem dro-
henden Nullentscheid bei der Be-
schaffung eines neuen Kampf-
flugzeugs entgegenwirken. +

Die wichtigsten Argumente zum 
neuen Kampfflugzeug F-35A 
finden Sie im handlichen und 
kostenlosen Faktenblatt von 
PRO LIBERTATE (Bestell-Talon 
auf der letzten Seite).

Über den Islam muss ehrlicher 
gesprochen werden
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Islam

Der Islam ist nicht «irgendeine 
Religion», deren Ausübung ande-
re Menschen nicht betrifft. Von 
Mohammed wissen wir durch sei-
ne im Koran gesammelten Aus-
sprüche und aus frühen islami-
schen Beschreibungen seines Le-
bens. Wichtige Quellen sind dazu 
die «Kriegsbücher» (Mag-hazi). In 
ihnen werden seine Feldzüge 
chronologisch abgehandelt. So 
hat Mohammed selbst den Anfang 
mit militärischer Ausbreitung der 
islamischen Herrschaft über alle 
Andersgläubigen gemacht. Das 
blieb durch die ganze islamische 
Geschichte die Richtschnur. Bis 
zu einem der erklärten Vordenker 
und Wortführer dieses «Heiligen 
Krieges» (Dschihad) in unseren 
Tagen, dem indischen Muslim 
Abul-Ala Maududi (1903-1979), 
der bekräftigte: «Der Islam ist kei-
ne normale Religion wie die ande-
ren Glaubensrichtungen, und mus-
limische Völker sind auch nicht 
wie normale Nationen. Muslimi-
sche Völker sind etwas ganz Be-
sonderes, weil sie einen Befehl 
von Allah haben, über die gesam-
te Welt zu herrschen und über je-
der Nation auf der Welt zu ste-
hen.» Also ein klarer Herrschafts-
auftrag, nicht ein Verkündigungs-
auftrag, wie ihn Jesus uns Chris-
ten hinterlassen hat. Im Evange-
lium heisst es: «Mein Reich ist 
nicht von dieser Welt.» Der Islam 
hingegen will in erster Linie ein 
Reich von dieser Welt aufbauen, 
nach dem Motto: «Ein Allah – ein 
Glaube – ein Reich!»

Pochen auf europäische 
Rechte

Dieses Reich auszuweiten ist ge-
rade die Diaspora ausserhalb des 
islamischen Herrschaftsberei-
ches verpflichtet. Sie hat es dabei 
schon weit gebracht. Die Muslime 
bei uns pochen für sich auf die eu-
ropäischen Rechte und Freihei-
ten, die sie selbst in ihren Heimat-
ländern in Abrede stellen. In Vor-

bereitung auf die Fussballwelt-
meisterschaft 2022 schaute die 
ganze Welt dabei zu, wie in Katar 
Bauarbeiter während der Arbeiten 
dafür ums Leben kamen. Die Zahl 
der Toten auf den Baustellen der 
Fussballstadien überschritt be-
reits 1400. Schon in den letzten 
Jahren gab es auffallend viele 
Tote unter Gastarbeitern. Die To-
desfälle werden oft nicht unter-
sucht. Mehrmals fanden Proteste 
von Bauarbeitern in der Haupt-
stadt Doha statt, doch ohne Er-
folg. Das korrupte Land hat den 
Fussballweltverband FIFA fest im 
Griff. Dieser hat für Katar beide 
Augen zugedrückt, wo rund 2,3 
Millionen Arbeitsmigranten aus-
gebeutet wurden und werden, wie 
Menschenrechtsorganisationen 
wie Amnesty International berich-
teten.

Während im Iran Frauen auf die 
Strasse gehen, um für ihre Rechte 
zu protestieren, Flüchtlingsströ-
me nach Europa fliessen und Län-
der wie Saudi-Arabien jedes Zei-
chen christlichen Glaubens und 
Lebens verbieten, durfte genau 
dieses Land – und nicht etwa eine 
Schweizer Muslimgemeinde – in 
Genf eine grosse Moschee errich-
ten, die es total, auch gegen offe-
nere islamische Stimmen, kontrol-
liert. Im Namen der schweizeri-
schen Religionsfreiheit wird in 
Europa der Bau von Moscheen, 
Minaretten und der Muezzin-Ruf 
verlangt, während der türkische 
Ministerpräsident Recep Tayyip 

Erdogan sagt: «Die Minarette sind 
Bajonette der islamischen Macht-
ergreifung.» Schleier und Kopf-
tuch sind zu Signalen für die politi-
sche Herrschaft des Islams ge-
worden und mitten in Europa zu ei-
nem Hauptmerkmal einer musli-
mischen Parallelgesellschaft.

Erinnerung an Verlorenes

Der Islam bietet ein konträres Ge-
sellschaftsmodell zu allem bei uns 
– noch – Vorherrschenden. Darin 
besteht seine Gefahr. Aber unsere 
orientierungslose und wertever-
unsicherte Konsumkultur wird so 
von einer fremden Kultur, die im-
mer einflussreicher wird, gezwun-
gen, ihren eigenen Standpunkt 
und ihre eigenen Werte zu definie-
ren. So sollen Muslime unter uns 
sowie der globale islamische 
Machtaufbau nicht nur Ängste ein-
jagen, sondern vor allem an vieles 
erinnern, das wir verloren haben: 
Den Mut eines Bekenntnisses zu 
christlichem Glauben und Leben 
in der Öffentlichkeit – die Hoch-
schätzung der natürlichen Werte 
von Liebe, Ehe und Familie in ei-
ner Zeit liberaler Gleichmacherei 
und Wertverfälschung sowie ei-
nes immer zügelloseren Liberti-
nismus – das Einbringen christli-
cher Leitbilder in Bildung, Kultur 
und nicht zuletzt Politik. Wir müs-
sen den richtigen Weg finden zwi-
schen totaler werteloser «Frei-
heit» und erdrückendem Dogma-
tismus. Das ist die Herausforde-
rung dieser Stunde. +

Heinz Gstrein
Orientalist, Sachbuchautor, Theologe 
und eh. Nahost-Korrespondent für 
Radio DRS und NZZ, Erlenbach ZH

Welchen Islam können wir in Europa tolerieren?            Foto: pixabay.com
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Oben: Kein Privat-WC, sondern 
Standleitung nach Washington: 
In dieser Kammer war Churchill 
mit US-Präsident Roosevelt tele-
fonisch verbunden.

Unten: Im geschützten Bunker 
liefen für die britische Militär-
führung alle Fäden zusammen.
Fotos: Sandra Schneider/zvg

Katajun Amirpur: «Khomeini, der 
Revolutionär des Islams», 352 
Seiten, Beck-Verlag, München

ISBN 978-3-406-76873-6
Verkaufspreis: 44 Franken

Geschichte Churchills geheimer KommandopostenChurchills geheimer KommandopostenGeschichte

Rund 15 Meter unter der Rück-
seite des Schatzministeriums ge-
genüber des St. James's Parks in 
London befinden sich die Cabinet 
War Rooms, die ehemals gehei-
me Kommandozentrale der briti-
schen Streitkräfte im Zweiten 
Weltkrieg. Die Bauarbeiten be-
gannen im Juni 1938, kurz nach 
dem Anschluss Österreichs an 
das Deutsche Reich am 12. März 
1938. Während dieser Zeit betrieb 
die britische Regierung gegen-
über Deutschland weiterhin eine 
Appeasement-Politik, welche am 
30. September 1938 im Münchner 
Abkommen gipfelte. Während die-
ser ganzen Periode liefen die 
Bauarbeiten an die gegen mögli-
che Luftangriffe geschützten 
Räumlichkeiten jedoch unvermin-
dert weiter. So wurde unter ande-
rem die Decke mit einer bis zu drei 
Metern dicken Betonschicht ver-
stärkt und zusätzliche Stützpfeiler 
eingezogen.

Sandra Schneider
Grossrätin und Vorstandsmitglied 
PRO LIBERTATE, Biel/Bienne

Voll funktionsfähig war der Kom-
plex dabei erst wenige Tage vor 
dem deutschen Überfall auf Polen 
und der darauffolgenden Kriegs-
erklärung Grossbritanniens an 
Hitler-Deutschland. Die Cabinet 
War Rooms dienten Premier-
minister Winston Churchill, seinen 
Beratern und den militärischen 
Stabschefs als zentraler Kom-
mandoposten zur Koordinierung 
der britischen Streitkräfte in aller 
Welt.

In einer vormaligen Besenkam-
mer wurde Mitte 1943 der streng 
geheime Transatlantic Telephone 
Room eingerichtet, von dem aus 
Churchill mittels direkter Telefon-
verbindung den US-Präsidenten 
Franklin D. Roosevelt erreichen 
konnte. Die Leitung galt als ab-
hörsicher und erlaubte es den bei-
den alliierten Staatschefs, in voller 
Vertraulichkeit miteinander zu 
sprechen. Laut den Memoiren des 
deutschen Geheimdienstchefs 
Walter Schellenberg soll es den 
Achsenmächten aber gelungen 
sein, die Telefonverbindung abzu-
hören. Die Einrichtung war angeb-
lich selbst vielen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern in den Cabinet 
War Rooms während des Krieges 
nicht bekannt. Aus Geheimhal-
tungsgründen hatte man dort näm-
lich die Tür einer ehemaligen 
Toilette eingebaut, an der oft «en-
gaged» («besetzt») zu lesen war. 
So entstand das Gerücht, dass 
dort die «einzige zufriedenstellen-
de Toilette» des gesamten Kom-

plexes sei – und diese sei natür-
lich Premierminister Churchill vor-
behalten.

Mit der Kapitulation Japans am 
15. August 1945 (die offizielle Un-
terzeichnung der Kapitulations-
urkunde erfolgte am 2. Septem-
ber) wurden die Cabinet War 
Rooms für die britische Kriegs-
planung nicht mehr benötigt und 
stillgelegt. Die Räumlichkeiten 
wurden dann durch einen Be-
schluss des britischen Parla-
ments 1948 als historische Stätte 
deklariert. Erst auf Initiative der da-
maligen britischen Premierminis-
terin Margaret Thatcher wurden 
die Räumlichkeiten Anfang der 
1980er Jahre in ihrer heutigen 
Form der Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht. Sie liegen nur einige 
Schritte vom Palace of Westmins-
ter, dem Sitz des britischen Par-
laments, entfernt. Vor einigen 
Jahren wurde ein Churchill-Muse-
um angegliedert und der Name 
des Museums in Churchill War 
Rooms geändert, das im Jahr 
2019 rund 621'000 Besucher ver-
zeichnen konnte. +



Mitgliederbeitrag schon einbezahlt? Herzlichen Dank!
PC 30-26847-0 (IBAN CH23 0900 0000 3002 6847 0)

PRO LIBERTATE

Adrian Amstutz, René E. Gygax: «Den Eiger kümmerts nicht», 252 Seiten, 
Werd & Weber Verlag, Thun. ISBN 978-3-03818-235-1, Preis: 39 Franken

Peter Baumgartner: «Suchender 
Denker und Forschender Ma-
cher», 140 Seiten, Verlag Läde-
rach, Bern

ISBN 978-3-08078-2
Verkaufspreis: 29 Franken

Säbelrasseln in PjöngjangSäbelrasseln in PjöngjangNordkorea

Shi Wu Fei
Taipeh

Der Krieg in der Ukraine liefert 
wichtige Erkenntnisse, was die 
Kriegführung angeht. 
Foto: © VBS/DDPS

Jetzt in der Agenda vormerken:
Der traditionelle Herbstausflug der 
Vereinigung PRO LIBERTATE findet statt am:

Freitag, 9. September 2022
Einladung und Details folgen.

Damit die Schweiz frei bleibt: Unterstützen Sie 
PRO LIBERTATE mit Ihrer Spende: PC 30-26847-0
IBAN CH23 0900 0000 3002 6847 0

Spenden sind ebenfalls in WIR 
möglich und herzlich willkommen:
IBAN CH43 0839 1260 7737 7000 0

Der Titel ist ein Zitat des norwegi-
schen Polarforschers und Frie-
densnobelpreisträgers Fridtjof 
Nansen. Mir gehen die Bilder, 
Töne und die entsprechende At-
mosphäre der vielen Berichte 
über die gewalttätigen Ausschrei-
tungen wie in Berlin-Neukölln in 
der Silvesternacht nicht mehr aus 
dem Sinn: Bierdunst, Gegröle, 
Zerstörungen, Strassenkämpfe, 
sexuelle Übergriffe, Gewalt in 
Sprache und Auftreten (nicht al-
ler!) einer erschreckend grossen 
Anzahl junger Männer aus dem 
arabischen Raum, die sich noch 
als Opfer von staatlicher Diskri-
minierung durch die Polizei gebär-
deten. Nein, das sind nicht xeno-
phobe Vorurteile, sondern hun-
dertfach in Bild und Ton von Me-
dien und Behörden belegte Tat-
sachen. Silvester zeigte in vielen 
Städten ein Unmass an Verro-
hung, und ich empfinde nur noch 
Ekel, Abscheu, Wut und Trauer... 

Für mich inakzeptabel, dass wir – 
aus falsch verstandener Toleranz, 
aus Angst vor einem medialen 
Shitstorm, aus Angst vor der 
reichlich abgewetzten Nazi-Keule 
und aus vermeintlich «politischer 
Korrektheit» – die schleichende 
Zerstörung unseres gewohnten 
Lebens(raums), unserer westli-
chen Kultur, unserer Identität und 
unseres wertebasierten Zusam-
menlebens einfach schulterzu-

Geschichte «Beeilt euch zu handeln, ehe es zu 
spät ist zu bereuen!»
«Beeilt euch zu handeln, ehe es zu 
spät ist zu bereuen!»

Gesellschaft

ckend oder mit der Faust in der 
Tasche hinnehmen, anstatt mit al-
ler politischer Entschlossenheit 
geschlossen und unter Ausschöp-
fung aller rechtsstaatlicher Mittel 
und des Strafrechts dieser kultur-
fremden Barbarei den Riegel zu 
schieben. Endgültig. 

Niemand würde Gewalttätern sein 
Haus öffnen, ihnen Frau und 
Tochter als Freiwild überlassen, ih-
nen Hab und Gut schenken, dazu 
noch Taschengeld geben und 
sonst alles dafür tun, dass sie blei-
ben  und noch mehr ihresgleichen 
kommen. Jeder würde Familie, 
Heim und Hab und Gut mit aller 
Entschlossenheit verteidigen und 
schützen! Warum also nicht auch 
unser Schweizerhaus?! 

Politik beginnt mit dem Betrachten 
der Wirklichkeit, nicht mit Blau-
äugigkeit und Wunschdenken! 
Soziales Engagement ist wertvoll  
naive Sozialromantik ist gefähr-
lich! Das heisst, wir können un-
endlich viele personelle und finan-
zielle Ressourcen unserer Sozial-
industrie investieren: Man kann 
nicht integrieren, was nicht inte-
grationsfähig und nicht integra-
tionswillig ist! Äusserungen, wie 
«schiesst, schiesst auf sie!» (auf 
die Polizei), «Hurensöhne!» 
(Quelle: Epoch Times), «die Poli-
zei kann unsere Eier lecken!» 
(Quelle: Youtube «Achtung Rei-
chelt» die Gesetzlosen) sind nicht 
nur Provokation und Verhöhnung 
der ohnehin personell und mate-
riell kaputt gesparten Polizei, be-
gleitet von tätlichen Behinderun-
gen und brutalen Angriffen auf die 
Kräfte von Feuerwehr und Sani-
tät. 

Diese Gewaltexzesse zeigen die 
ganze Verachtung der Täter ge-
genüber unseren Institutionen 
und gegenüber unserem freiheit-
lich-demokratischen Rechtsstaat  
von dessen Schutz und Segnun-
gen dieselben Gewalttäter profi-
tieren und ein Höchstmass an 

Nutzen ziehen wollen! Weg-
schauen, bedingte Strafen, Re-
sozialisierungsübungen in End-
losschlaufe, grenzenloses «Ver-
ständnis», Verharmlosungen – all 
das fördert die zunehmende Pola-
risierung unserer Gesellschaft 
und verfestigt die Etablierung von 
Parallelgesellschaften und krimi-
nellen Clan-Strukturen. Berlin-
Neukölln lässt grüssen. So, wie 
wir die Armee brauchen zum 
Schutz der äusseren Sicherheit, 
so brauchen wir die erforderlichen 
personellen, finanziellen, mater-
iellen und rechtlichen Massnah-
men zur Wahrung der inneren 
Sicherheit! 

Es lässt sich nicht mehr wegdisku-
tieren: wir sind mitten in einem ge-
sellschaftlichen Kampf der Werte 
und Kulturen! Dass bei uns keine 
Panzer rollen und Bomben fallen, 
heisst nicht, dass wir nicht im 
Kampf sind und nicht angegriffen 
werden! Auch hier und jetzt gilt die 
allgemeine Wehrpflicht! Und das 
ist keine Frage von Links oder 
Rechts, sondern da stehen alle  
egal, welcher religiösen, ethni-
schen oder politischen Zugehörig-
keit – in der Pflicht, die unsere de-
mokratischen Institutionen, Recht 
und Freiheit schützen und ein 
angstfreies Zusammenleben be-
wahren wollen. Wir können Frei-
heit, Rechtsstaat und Demokratie, 
alles, wofür Generationen vor uns 
gekämpft haben, nur 1x verlie-
ren... game over! Ich bin dazu 
nicht bereit.  Wirklichkeit «pas-
siert» nicht einfach; wir gestalten 
sie täglich durch unser Tun und 
Lassen – das ist das Wesen politi-
schen Handelns! Also: beeilen wir 
uns zu handeln, ehe es zu spät ist 
zu bereuen! +

Redaktion: Thomas Fuchs, 3018 Bern-Bümpliz. Geschäftsstelle: Schweizerische Vereinigung PRO LIBERTATE, 3052 Zollikofen, Tel. 031 332 57 84, Fax 031 981 39 82, 
E-Mail info@prolibertate.ch, Website: www.prolibertate.ch. Abdruck mit Quellenangabe und Beleg erlaubt. Erscheint 6-8x jährlich. Leserzuschriften müssen nicht die 
Meinung der Redaktion wiedergeben. Der Vorstand: Grossrat, Stadtrat und alt Nationalrat Thomas Fuchs (Präsident), 3018 Bern-Bümpliz; Grossrat und Stadtrat Dr. iur. 
Patrick Freudiger (Vizepräsident), 4900 Langenthal; Marcel Bieri (Kassier), 3052 Zollikofen; Jürg Stauffer (Sekretär), 3063 Ittigen; Stadtrat Janosch Weyermann (Beisitzer), 
3018 Bern, Grossrätin und Stadträtin Sandra Schneider (Beisitzerin), 2502 Biel/Bienne. 
Wir danken Ihnen für Ihre Spende auf PC 30-26847-0 (IBAN CH23 0900 0000 3002 6847 0) oder auf das WIR-Konto IBAN CH43 0839 1260 7737 7000 0.Im
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Pfr. Christoph Albrecht
Läufelfingen BL

Jetzt in der Agenda vormerken:
Der traditionelle Herbstausflug 
der Schweizerische Vereinigung 
PRO LIBERTATE findet statt am:

Freitag, 8. September 2023
Einladung und Details folgen.
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Seite AchtSchöne 
Schweiz Montreux VDMontreux VD

Beliebt ist der Ort für sein Klima und die subtropische Vegetation. Weltgeltung 
erlangte die Genfersee-Gemeinde auch Dank dem Montreux Jazz Festival und als 
Wirkungsstätte der Rockband Queen mit ihrem charismatischen Sänger Freddy 
Mercury († 1991), dessen Statue bis heute viele Fans anzieht.     Foto: David Herzig
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Die Bestrebungen und Ziele 
von PRO LIBERTATE für die 
Erhaltung und die Förderung 
einer «gesunden» Schweiz 
interessieren mich!

Ich/wir unterstütze(n) PRO LIBERTATE:

als Mitglied 
Jahresbeitrag Fr. 40.–, Ehepaar Fr. 60.–

als Gönner 
Jahresbeitrag Fr. 100.–

als Sympathisant 
Beitrag nach freiem Ermessen

Einsenden an:

PRO LIBERTATE
3052 Zollikofen

info@prolibertate.ch
www.prolibertate.ch

*zzgl. Porto und Verpackung

...... Expl.  «Nacht und Licht – Schweizer Soldatenfreunde 1914-1918» 
zum Spezialpreis von 25 Franken (statt 35 Franken)

...... Expl.  «Die Schweiz im 21. Jahrhundert» zum Preis von 20 Franken

...... Expl.  «Operationsziel Schweiz» zum Spezialpreis von 29 Franken (statt 39 Franken)

...... Expl.  DVD «Das Réduit – Geschichte von 1939 bis 1945» zum Preis von 24 Franken

...... Expl.  USB-Stick «Das Réduit – Geschichte von 1939 bis 1945» zum Preis von 24 Franken

...... Expl.  «F-35A» – Faktenblatt zum neuen Kampfflugzeug (kostenlos)

...... Expl.  «Wie sich die Schweiz rettete» zum Spezialpreis von 49 Franken (statt Fr. 79.–)

...... Expl.  General-Guisan-Gedenkmünze: «Ernennung zum General vor 80 Jahren»
 inkl. Broschüre zum Spezialpreis von 25 Franken

...... Expl.  «Freier Fels in brauner Brandung» zum Spezialpreis von Fr. 29.– (statt Fr. 39.–)

...... Expl.  «Mein Leben im Schatten der Berliner Mauer» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Schweizer Armee – Tauglich für den Verteidigungsfall oder teure 
Luftschloss-Armee?» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Schweizer Billig-Armee – im Hybrid-Modus von Bundesrätin Viola Amherd» 
zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Marignano 1515–2015» zum Sonderpreis von 29 Franken

...... Expl.  «Pour le Mérite – Der unglaubliche Werdegang der Sophie Töpfer» 
 zum Preis von 29 Franken

...... Expl.  «Graue Sequenz – Episoden des Kalten Krieges» zum Preis von 19 Franken 

...... Expl.  «Fauvette – Die stille Front» zum Preis von 9 Franken

...... Expl.  «Die Gotteskrieger – Die unterschätzte Bedrohung» zum Preis von 8 Franken

...... Expl.  «Christen und Muslime in einer Demokratie. Geht das?» zum Spezialpreis von 
24 Franken (statt 30 Franken)
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«Es reicht nicht aus, über 
den Frieden zu sprechen. 
Man muss daran glauben. 
Und es reicht nicht aus, da-
ran zu glauben. Man muss 
daran arbeiten.»

Eleanor Roosevelt (1884-
1962, US-amerik. Menschen-
rechtsaktivistin, Diplomatin 
und Ehefrau von US-Präsi-
dent Franklin D. Roosevelt)

Das Zitat


